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NDB-Artikel
 
Schleich, Josef Eduard Franz Xaver der Ältere (bis 1827 Freiherr von Schleich)
Maler, * 14.10.1812 Haarbach bei Landshut (Niederbayern), † 8.1.1874
München, ⚰ München, Alter Südlicher Friedhof. (katholisch)
 
Genealogie
Aus Adelsfam., deren Stammreihe mit Stephan v. S. (Reichsadel 1581), bayer.
Rat u. Rentmeister in Landshut, beginnt;
 
V →Franz Xaver (1763–1823, ⚭ Anna Freiin v. Gugel, 1763–1856, auf
Diepoltsdorf u. Brand, T d. →Franz Joseph Christoph Frhr. v. Gugel, 1716–1804,
Dr., Reg.rat in L.), 1786 Reg.rat in L., 1788 Nachfolger seines Schwieger-V als
Hauptmautner u. Salzbeamter ebd., bayer. Appellationsger.rat f. d. Regen- u.
Donaukreis, S d. Joseph Frhr. v. S. (1738-89), Reg.rat in L., bayer. Kammerherr.
u. d. Anna Freiin v. Lerchenfeld (1737–78);
 
M Klara Käfer, Haushälterin u. Beschließerin in Schloß Haarbach;
 
Gvv Franz Albert v. S. (1700-49, bayer. Frhr. 1720), auf Herrenhaus u. Aschdorf
b. H., Reg.rat in L.;
 
Ov →Ferdinand (1766–1833), Gen.kreiskommissar d. Isarkreises, bayer.
Kammerherr, mit S.s V bis 1823 Bes. d. Schloßguts Haarbach (s. Schärl);
 
2 Halb-Schw u. a. →Maria Anna Freiin v. Lerchenfeld (1788–1868), Stiftsdame d.
St. Anna-Damenstifts in M.¶;
 
– ⚭ N. N.;
 
K u. a. Eduard d. J. (1853–93), Maler in M. (s. ADB 54): E Eduard Rr. v. S.
(1888-1947) Rr. 1918, Kampfflieger, Gen.lt., 1933 MdR. HJ-Obergebietsführer,
1941-44 Gen. d. Luftwaffe in Dänemark, Orden Pour le mérite 1917 (s. Wi.
1935; Lilla, M. d. R.).
 
 
Leben
Nach dem Besuch der Lateinschule in Amberg (Oberpfalz) begann S. mit 15
Jahren an der Münchner Akademie zu studieren. Richtungweisend für seine
künstlerische Tätigkeit wurden die erfolgreichen Landschaftsmaler der Zeit.
Johann Jakob Dorner d. J., →Christian Etzdorf (1801–51) und →Carl Rottmann
(1797–1850). Besonders eingehend widmete sich S. dem Naturstudium;
auf zahlreichen Wanderungen durch die oberbayer. Landschaft entstanden
Tausende von Skizzen. 1843 führte ihn eine Reise mit →Christian Morgenstern
(1805–67) nach Oberitalien und Tirol.



 
Besonders bedeutsam wurde der Kontakt zu →Carl Spitzweg (1808–85), mit
dem S. im Sommer 1845 während einer Reise über Innsbruck, Brixen, Toblach
nach Venedig neue Eindrücke sammelte. Wichtig war auch die Begegnung 1848
mit →Carl Rahl (1812–65) in Wien, der ihm seine neuen Farbtheorien darlegte.
Schon vor der Reise zur Industrieausstellung nach Paris und zur Weltausstellung
nach London 1851 hatte S. den für ihn typischen Stil gefunden.
 
Sein Frühwerk ist beherrscht von einer heroisch geschichtlichen Auffassung
im Sinne Rottmanns. kombiniert mit der lockeren Freilichtmalerei der franz.
und Kopenhagener Schule. Dabei ging es ihm nicht um konstante Färb- und
Helligkeitsqualität des Gegenstandes, sondern um dessen momentanen
Beleuchtungszustand; das Hauptaugenmerk war auf den Stimmungswert
gerichtet. S. arbeitete gerade in seinen bayer. Landschaften mit zahlreichen
Vorzeichnungen und Skizzen und hinterließ eine Fülle von Pinsel- und
Strichübungon. Im Laufe seines künstlerischen Schaffens neigte er immer
mehr dazu, den in einem kurzen Sehvorgang wahrgenommenen bewegten und
weiten Naturraum ins Bild zu bringen. Dabei sollte das Auge auf die Ferne und
nicht auf einen bestimmten Gegenstand eingestellt werden.
 
In den späten 50er Jahren wandelte S. seinen Malstil zu einer bewegten,
atmosphärischen Tonmalerei im gestreckten Querformat um und errang damit
großen Erfolg im Kunstverein München. Um 1860 verband er die Lasurtechnik
mit einer Spachtelmalerei, die der Bewegung im Naturraum folgt. Nach 1870
griff er noch einmal das tonige Nachtbild nach niederländ. Vorbildern des 17. Jh.
auf. S., der Entdecker der oberbayer. Landschaft im neuen Freilicht, wurde 1850
in den Vorstand des Münchner Kunstvereins gewählt (bis 1872). Als dessen
Präsident führte er die I. internationale Ausstellung 1869 in München durch, die
weltweit Bedeutung erlangte.
 
 
Auszeichnungen
Präs. d. Münchner Kunstver. (1850);
 
Ehrenmitgl. d. Ak. d. bild. Künste (1868);
 
Prof.;
 
bayer. Michaelsorden (1868).
 
 
Werke
u. a. Öl/Lwd.: Flachlandschaft mit sterbender Eiche, 1832 (München, Neue
Pinakothek);
 
Landschaft mit Blick ins Isartal, 1838 (Schloß Pillnitz, Leihgabe Staatl. Gal.
Moritzburg, Halle);
 
Tiroler Auenlandschaft mit zwei Hütten, um 1840 (Karlsruhe, Württ.
Landesmus.);



 
Eine Alpe;
 
Venedig b. Mondschein, um 1845;
 
Der Starnberger See mit Schloß Starnberg, um 1851 (alle München, Schack-
Gal.);
 
Landschaft in Partenkirchen mit Zugspitze, o. J. (Kiel, Kunsthalle);
 
Landschaft mit Schleißheimer Allee, um 1853 (München, Städt. Gal. im
Lenhachhaus);
 
Das Isarbett b. München, 1858;
 
Schloß u. Kirche in Günzburg, um 1860;
 
Waldlandschaft mit Schafherde u. Hirten, um 1865;
 
Der Ammersee mit Blick auf d. Gebirge (alle München, Neue Pinakothek);
 
Ahendlandschaft mit Gehöft u. heimziehender Herde, um 1870 (Stuttgart,
Landesmus.);
 
647 Skizzenbücher, über 8000 Zeichnungen; – W-Verz.:
 
S. Wichmann, E. S. d. Ä. (1812–1874), Krit. Verz. d. Werke, Diss. München 1953
(L);
 
der., Carl Spitzweg, Verz. d. Werke, 2002, S. 21 ff.;
 
ders., Erweitertes Werkverz. (mit Abb., in Vorbereitung).
 
 
Literatur
ADB 31;
 
S. Wichmann, Das extreme Rechteck als Bildformat in d. Münchner
Landschaftsmalerei im neunzehnten Jh., in: Die Münchner Schule 1850-1914,
Ausst.kat. München 1979, S. 35-45;
 
ders., Meister Schüler Themen, Münchner Landschaftsmaler im 19. Jh., 1981, S.
8 ff.;
 
ders., Münchner Maler d. 19. Jh. u. d. Schule v. Barbizon, Ausst.kat. München
1996;
 
ders., Carl Spitzweg, Reisen u. Wandern in Europa u. d. glückl. Winkel, 2002
(Quellenschrr. S. 371 u. 377 ff);
 



ders. u. Ch. Hablich (Hg.), Carl Spitzweg, d. Maler u. Apotheker, 2004, S. 12-82;
 
ThB;
 
Dict. of Art.;
 
– zur Fam.:
 
Gotha, geneal. Tb. Frhrl. Häuser, 1878, S. 712-14.
 
 
Portraits
Öl/Lwd. v. F. v. Lenbach, um 1863 (München, Städt. Gal. im Lenbachhaus), Abb.
in: Franz v. Lenbach 1836-1904, 1987, S. 237, Abb. 70;
 
Öl/Lwd. dess., um 1872 (München, Neue Pinakothek).
 
 
Autor
Siegfried Wichmann
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ADB-Artikel
 
 
Schleich: Eduard S., Landschaftsmaler, geboren am 12. October 1812 im
Schlosse Haarbach bei Landshut (Baiern), kam nach der üblichen Vorbereitung
in das kgl. Erziehungsinstitut nach Amberg in der Oberpfalz und dann auf
das Gymnasium nach München, wohin nach dem Tode des Vaters die Mutter
ziemlich verlassen und mittellos gezogen war. Die früh hervorstechende
Lust zum Zeichnen brachte den Jungen auf die Akademie, wo indessen seine
künstlerische Begabung wenige Hoffnungen bei den Lehrern erweckte. S.
ging als echter Autodidakt seine eigenen Wege und bildete sich erst an
der Natur und dann, so weit es seine fröhliche Jugend erlaubte, durch das
Studium der alten Meister in den Galerien zu Schleißheim und München;
durchzog dann das bairische Gebirge und Tirol und verwerthete seine Skizzen
zu wohlcomponirten Landschaftsbildern, welche in Ausführung und Farbe
mit den übrigen Zeitgenossen so ziemlich gleichen Schritt gingen, ohne sich
durch irgend eine Neuheit oder Originalität der Auffassung hervorzudrängen.
Anfänglich mit Vorliebe dem Hochgebirge zugethan, wie seine seit 1830 im
Kunstverein ausgestellten Bilder bewiesen, erschloß sich ihm doch bald die
ganze künstlerische Bedeutung der Ebene mit ihren großen Luftperspectiven
("Flache Gegend" mit einem Dorf im Mittelgrunde, 1831; „Aussicht von einer
Hochalpe“, 1832; „Flache Gegend“ mit verdorrten Eichen, 1833), in deren
Behandlung er später eine so außerordentliche Meisterschaft erreichen
sollte. Dabei hegte S. eine Vorliebe für Abendstimmungen, Nebelmorgen,
Regenwetter und Morgendämmerungen. Doch verschmähte er niemals
das volle, schwere Mittagslicht. Seine Landschaften wurden beliebt, fanden
bereitwillige Käufer und verschafften ihrem Urheber einen guten, volltönigen
Namen. Neue Eindrücke sammelte er auf weiteren Reisen nach Oberitalien,
Belgien, Frankreich und Holland. Den größten Einfluß übte auf ihn jedoch die
zufällige Bekanntschaft mit einigen Stimmungsbildern von Alexandre Gabriel
Decamps und des frühe vollendeten Prospere Marilhat. Dazu kam als weiteres
Agens die persönliche Bekanntschaft mit dem wortgewaltigen, pinselkundigen
Karl Rahl, welcher 1848 bis 1850 auf politischen und artistischen Gastrollen zu
München weilte und allerlei congeniale Schicksalsgenossen um sich sammelte.
Da Rahl als einziges Rettungsmittel zum Studium der alten venetianischen
und niederländischen Coloristen drängte, copirte S. noch einmal Rubens’sche
Landschaften in der Pinakothek und ging dann im Geleit des von gleichen
Interessen beseelten humoristischen Karl Spitzweg nach Pommersfelden,
wo die dortige Galerie neue lehrreiche Anregung und Förderung bot. Die
Magie der Farbe und die Geheimnisse ihres Zaubers packten unseren
Landschafter, welcher für Schönheit und Wohlklang der Linien schon längst
ein wohlgeübtes Auge bewährt hatte. Im vollen Bewußtsein aller dieser
Vorzüge bahnte S. eine neue Aera, wetteifernd mit den ebenmäßig von ihm
inspirirten Christian Morgenstern und Bernhard Stange. Ihre im fein-abgetönten
Clair-obscur spielenden Marinen reflectirten insoweit auf S., der nun auch
hinwieder eine eigenthümlich braune Stimmung beliebte, dann aber zum
vollstimmigen Orchester der Farbentöne zurückgriff. Was er in diesen Phasen
seiner coloristischen Bestrebungen schuf, trägt die Signatur eines höchst
dramatisch wirkenden, echten Poeten. Er suchte sein Repertoire nicht allein



in weitschweifenden Fernen und in der unnahbaren Bergriesenwelt, sondern
nahm das Schöne und Malerische gleich den alten Niederländern, wo er es
fand, „an frisch geackerten Feldern und schnurgerade über eine weite Ebene
sich hinziehenden Alleen, an irgend einem Tümpel, Altwasser oder Moor,
einem zerfahrenen Kiesfelde, wie sie in der oberbairischen Hochebene und
den durch die Wasserläufe in ihr eingerissenen Rinnen, besonders an den
wilden Isarufern von München aufwärts, auf Schritt und Tritt zu finden sind. Ein
unermüdlicher Fußwanderer und Spaziergänger, lauschte er jetzt der Natur
hauptsächlich jene Geheimnisse ab, die man ihr nur im Flug entreißen kann
und trug sie im getreuesten Gedächtniß nach Hause, wo er sie gewöhnlich
erst auf den Deckel irgendeines Cigarrenkistchens als geistvolle Skizze fixirte.“
So wurde S., trotz seines principiellen Kampfes dagegen, doch „insofern
wieder ganz Idealist, als er von da an niemals mehr anders als vollkommen
frei schuf; er gab den großen Totaleindruck der heimischen Natur mit einer
packenden Wahrheit wieder, die durch die breite und großartige Art des
Vortrags, die vollendete Herrschaft über die Mittel der Darstellung allemal
zur Schönheit geadelt ward“. Immerfort coloristisch experimentirend mit
den Erscheinungen in Lust und Wasser, ein wahrer Proteus in Stimmungen,
schuf er aus den einfachsten Motiven des Starnberger Sees reizvolle Bilder,
ebenso aus den Isarufern und der großen Münchener Ebene. Sie bildeten für
S. eine unerschöpfliche Domäne, die er immer mehr aufs geistreichste zu
wiederholen verstand. Stets neue Seiten entdeckend, bald mit der zitternden
Mittagsgluth eines heißlastenden Sommertages, bald im jugendlichsten
Frühlinge, bei herbstlich gelben Blättern, im Frühnebel, bei Regenschauern oder
im träumerischen Mondenglast. Bald folgten auch Strandscenen, nachdem
S. den malerischen Dünen von Ostende, Scheveningen und den Elbeufern,
später (1871) auch dem ewigen Rom und der Campagna seinen Besuch
abgestattet hatte. Ueberall, wo Luft, Wasser und ferne Bergzüge ("Fernsicht
von Dachau") ihr reizendes Farbenspiel entfalten konnten, fühlte er sich
heimisch angeweht. Dagegen ging er den eigentlichen Hochlandbildern, in
welchen z. B. Heinlein so wunderbar excellirte, sorgfältig aus dem Wege,
ebenso den Baumlandschaften, welche er willig Anderen überließ. Daß es an
Widerspruch Schleich's bahnbrechender Richtung nicht fehlte, versteht sich
von selbst, ebenso daß Auserlesene und Unberufene sich um ihn schaarten
und seine Tugenden zu weiteren Consequenzen carikirten oder das Räuspern
und Spucken des Meisters nach ihrem Ingenium imitirten. Merkwürdigerweise
hielt er seinen einzigen, gleichnamigen Sohn von der Kunst ferne,|der erst
nach dem Tode des Vaters die gleiche Bahn betrat und mit heutigen Mitteln
gleichfalls nach den höchsten Problemen ringend, eine immerhin wieder
selbständige, gleich imponirende Stellung erwarb. Eine Aufzählung seiner
Werke ist ebenso unmöglich wie eine beschreibende Schilderung derselben.
Wir beschränken uns auf eine kurze Charakteristik einiger seiner Schöpfungen.
So versetzt uns der Maler inmitten eines weitgestreckten Moores; der Himmel
ist stark bewölkt, das Schilf schwankt im Winde; im Wasser zwischen den
schlanken Rohren glitzert das bleiche Mondlicht; ein roher Knüppeldamm führt
in diese lautlose Stille, welche unwillkürlich an Lenau's „Schilflieder“ erinnert.
— Wieder glänzt der Mondschein, aber dieses Mal auf den blanken Kuppeln
von S. Maria della Salute und spielt wie flüssiges Silber über den Wellen
der Lagune und die Marmorstufen; dunkle Gondeln schaukeln träumerisch
hin und her, lichte Wölkchen ziehen am Himmel und lassen phantastische



Formen der Paläste an der Piazetta und am Canale grande noch plastischer
hervortreten. — Von da bringt uns der Künstler an die Ufer der langsam dem
Meere zuschleichenden Scheide. Es ist, als ob selbst die Lüste etwas von dem
holländischen Phlegma angenommen; die Wolken, hinter welchen der Mond
schläfrig hervorschaut, bewegen sich nur schwerfällig dahin, die Segel der
Boote hängen schlaff an den Raaen und der Fluß liegt still wie ein See. Und nun
führt er den Beschauer in den Hofgarten zu Dachau und zeigt uns die weite,
viel verleumdete Hochebene Münchens. Noch breitet über einen Teil derselben
das Sonnenlicht seine Zauber, während vom Westen mit imposanter Ruhe ein
Heer dichtgeballter Gewitterwolken seine dunklen Schatten voraussendet.
Unser Standpunkt ist ein hoher; mit geringen Mitteln erregt der Maler die
Empfindung, als ob das Terrain, über welches unser Auge bis zu der fernen
Alpenkette wegfliegt, einen Schritt vor uns jäh und unvermittelt abfalle. Unser
Herz klopft dem in wenigen Minuten beginnenden großartigen Schauspiel
entgegen. Das Bild ist der würdigste Rivale zu Rottmann's „Schlachtfeld von
Marathon“. — An die Stelle der Münchener Ebene tritt die vom nähergerückten
Hochgebirge begrenzte, reichbebaute, mit freundlichen Ortschaften belebte
Umgebung des Chiemsee, in welcher Fruchtfelder und Waldpartien lieblich
wechseln. Ein an den Bergen hinziehendes, mächtiges Gewitter gibt die
prächtigsten Lichteffecte: ein versöhnender Regenbogen spannt sich leuchtend
über das Land. Aehnlichen Reiz wie weite Ebenen üben große Wasserflächen
auf unseren malenden Dichter, welcher jedoch im gewöhnlichen Leben
von der nüchternsten Prosa beherrscht werden konnte. — Schleich's ganze
Meisterschaft in der Behandlung der Luft concentrirt sich im Kampfe der Sonne
mit dem über einem See liegenden Nebel; er weiß ihn so täuschend und
zugleich so künstlerisch schön darzustellen, daß man jeden Augenblick das
Durchbrechen der Sonne erwartet, wovon jetzt schon die auf dem Spiegel des
Sees leuchtenden Reflexe das Wogen und Wallen der feuchten, unter ihren
erwärmenden Strahlen in Bewegung kommenden Dünste zeigen. Aber nicht
immer siegt die Sonne: In eintöniger Fläche stürzt unendlicher Regen herab
und legt einen grauen Schleier zwischen den Beschauer und die einsamen, in
den Wiesen aufsteigenden Baumgruppen. Der Anblick ist ein völlig trostloser
und doch vermögen wir unser Auge nicht abzuwenden von so viel Wahrheit
und Poesie, denn diese ist auch im strömenden Regen; aber es bedarf des
dichterischen Gemüthes eines S., um das in so überzeugender Weise zum
Ausdrucke zu bringen. Mit humoristischen Regenbildern excellirten bekanntlich
Heinrich Bürkel und Karl v. Enhuber, während S., wie überhaupt in den meisten
seiner Motive, gerne einen schwermüthigen Ton vorherrschen ließ. Auch
leichte, warme, erquickende Sommerregen wußte er hinzuzaubern; Bäume
und Sträucher werfen schon wieder leichte Schatten, die Ebene glitzert und
flimmert in den Strahlen der Sonne, die eben|durch dünne Wolken bricht,
die vor unseren Augen wegzufliegen scheinen. — Und wieder war es eine
stürmische Nacht, Regenschauer zogen über das Land und mit bleichem
Lichte windet sich die Sonne über den Horizont herauf, um den gestern
unentschieden gebliebenen Kampf heute wieder aufzunehmen. — Wie jede
neue Erscheinung, so vollzog sich Schleich's Anerkennung anfangs nur
langsam und widerstrebend, das Publicum mußte sich erst an seine Sprache
gewöhnen; dann aber faßte er mit intensiver Sicherheit festen, bleibenden
Fuß und errang einen wahren Enthusiasmus, welcher den Maler vielleicht
zu virtuosen Leistungen noch verführt hätte. Amateurs und Kunsthändler



stritten sich jetzt förmlich um seine Bilder und oftmals hat S., wie Fr. Pecht
bezeugt, in einem Vormittag ein Bild angefangen und fertig gemacht mit der
stupenden Meisterschaft, die er zuletzt erlangte. Andrerseits übte er selbst
die strengste Kritik an seinen Producten und übermalte rücksichtslos die
herrlichsten Theile, wenn sie ihm nicht zum Ganzen paßten, zur Verzweiflung
seiner Freunde, welchen er bisweilen auch die gleiche Theilnahme angedeihen
ließ. Kunstvereine und Galerieen wetteiferten um Bilder von seiner Hand. Die
Neue Pinakothek verwahrt fünf Werke aus den verschiedensten Phasen seiner
Kunst und acht lehrreiche Skizzen aus dem letzten Lebensjahre des Künstlers,
welcher mitten aus dem besten Schaffen, am 8. Januar 1874, durch die Cholera
dahingerafft wurde. Wenige seiner Collegen genossen so allgemeines Vertrauen
durch die männliche Geradheit, stille Wahrhaftigkeit und Biederkeit seines
Charakters, so daß er mit allen Ehrenämtern und Vertrauensposten, aber auch
mit verdienten Auszeichnungen sattsam bedacht ward.
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Im September 1888 wurden drei Bilder aus der Salm-Reifferscheid’schen
Sammlung zu München versteigert und zwar eine „Norddeutsche
Flachlandschaft“ um 2060 Mark, eine „Isarlandschaft bei bewölktem Himmel“
um 2500 Mark und die „Isar-Auen bei München“ (auf der Weltausstellung 1873
prämiirt) um 5200 Mark.
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